die an den Landtag gehen ſollen, die Genehmigung des Königs 


der am Arme ſeiner Gattin in der Sylveſternacht nach ſeiner Woh⸗ 


Ge. E } 
ie Königsberg ift bereits um Vollſtreckung dieſer Strafe 


meldet: 


Prenzlau. ö r 
ſilier-Bataill (Bisher fanden in Ratzeburg der Stab und das Fü⸗ 


Redaktion, Verlag und Druck 
don R. Zraß mann, Schulzenſtraße 17. 


— 


Inſerate: Dir Petitzeile 1 Sgr. 


A 13. 
Deutſchland. 

Berlin, 8. Januar. Die, Königin von England hat dem 
älteſten Sohne des Kronprinzen zum Neujahr eine 3 Fuß 2", 
Zoll habe. ſilberne Statuette ihres verſtorbenen Gemals zum Ge⸗ 
ſchenke gemacht. Das in mittelalterlichem Styl gehaltene Kunſt⸗ 
werk ſtellt den Prinzen Albert im vergoldeten Harniſche als „die 
Sünde bekämpfenden Christen“ dar. Die verſchiedenen Inſchriften 
— — (theils Bibeltexte, thells Reime, welche die Frau 
— rpfarrer Prothero zu Whippingham bei Osborn auf der Inſel 

abt verfaßt hat), find in der Handſchrift der Königin gehalten. 
— Die bier eingegangenen Berichte beſtätigen die Erklärung 
eines Petersburger Blattes, daß keine der drei Schutzmächte daran 
denkt, eine Intervention in Griechenland eintreten zu laſſen. Dit 
„Z. Ke“ erfährt, daß die Geſandten Frankreichs, Englands und 
Rußlands in Athen mehrfache Unterredungen mit den dortigen Par- 
teihäuptern gehabt und den letzteren die Folgen einer Fortdauer 
der ungeordneten Zuſtände deutlich gemacht haben. Unter dieſen 
Folgen würde nicht eine gewaltſame Intervention der protegirenden 
Mächte, ſondern gerade im Gegentheil die gänzliche Abkehrung die⸗ 
ſer Mächte von Griechenland zu verſtehen fein. „Nicht von Neuem 
würden ſich die Mächte darum bemühen, daß der etwa erledigte 
Thron wieder beſetzt werde, und da ſich vorausſehen läßt, daß nach 
einer Revolution die nationale Partei den Kampf gegen die Pforte 
provozirt, jo würden die Schutzmächte auch bei einem ſo gefähr⸗ 
lichen Abenteuer die Griechen ſich ſelber überlaſſen. Dieſe diplo⸗ 
mattſchen Eröffnungen haben den Ehrgeiz der griechiſchen Partei⸗ 
häupter abgekühlt und zu Gunſten des Königs eine Wendung her⸗ 
vorgebracht.“ 

— J. K. H. die Frau [Kronprinzeſſin iſt an einer ſtarken 
Grippe erkrankt. Se. K. H. der Kronprinz iſt von ſeinem Hals⸗ 
leiden faſt gänzlich wieder hergeſtellt. ö 
„ (Kr.-Z.) Wie wir hören, iſt Allerhöchſten Orts die Auf⸗ 
löjung der kombinirten Infanterie ⸗Diviſion in Schleswig befohlen 
worden; die bei derſelben kommandirt geweſenen Offiziere treten zu 


ihren bez. Truppentheilen zurück. Wie man ſich in militäriſchen 
Kreiſen erzählt, dürfte dem bia * | i 
fion, Genkrallteutenant Frhr. v. Water e —— 
Diviſion übertragen werden. 


b Aus Hamburg wird telegraphirt: Die hieſige Deputation 
fi das Poſt- und Telegraphenweſen macht bekannt, daß das preu- 
incl General⸗Poſtamt die Beförderung von Poſtſtücken feitens des 

amburger Stadtpoſtamts nach Lauenburg verhindert habe, daß 
115 letzteres Poſtſendungen zur Beförderung nach Lauenburg 
9 munehmen einftiweilen nicht in der Lage jet und die vorhandenen 

oſiſtücke unter Proteſt gegen das von dem preußiſchen Ober-Poft- 


amt eingeſchlagene Verfahren dem preußiſchen Ober-Poſtamte hier⸗ 


ſelbſt zur Beförderung übergeben habe. (Das Telegramm iſt nicht 
a klar. Jedenfalls hängt die Sache damit zuſammen, daß be⸗ 
we am 1. Januar das preußiſche Ober-Poſtamt in Hamburg 
efinitiv den geſammten Poſtbetrieb aus und nach dem Herzogthum 


Lauenburg übernommen hat Bisher wurde de 
g \ a r entſprechende Poſt⸗ 
dienſt von Seiten der ſchleswig-holſteiniſchen Abtheilung des Ham- 
burgiſchen Stadtpoſtamts ausgeführt.) 


— Die Mittheilung einiger Wiener Blätter, En 

1 gland habe 

he 1 deutſchen Großmächte möchten, falls die 
nn n z Friedrich undurchführbar ſei, die Erb- 
erzo iſtian ü 

voländig N ümern dem Prinzen Chriſtian übertragen, "| 
" (B. B.⸗Z.) Die Konſeil⸗Sitzung, in welcher die vom Mi⸗ 
8 aufgeſtellte Thronrede die ſchließliche Sanktionirung von 
1 ten des Königs empfängt, hat geſtern ſtattgefunden. Gleich 
zeitig hat ein Theil derjenigen Vorlagen der einzelnen Miniſterien, 


2 — Heute Mittag ſoll wieder ein Kabinets-Konſeil ſtatt⸗ 
— Der Sylveſter-Unfug hat leider in Berlin ein Menſchen⸗ 
eben zum Opfer gefordert. Der Buchdruckereibeſitzer v. Hülſen, 
— u begeben wollte, wurde kurz vor derſelben (Reue Prome- 
sche — Trunkenbolden angefallen und als er ſich zur Wehre 
mußte o zugerichtet, daß er in feine Wohnung getragen werden 
3 nach zweitägigem Krankenlager verſtarb. 

ſal noch — re Johann Jacobp's wird durch einen Zwiſchen 
Darby Sn m Tage verlängert. Das hieſige Stadtgericht hat 
mon k halter ch wegen der in feiner Biographie Heinrich Si⸗ 
a 5 inkriminirten Stelle zu vierzehntägigem Gefäng⸗ 
eilt; das urtheil iſt rechtskräftig geworden und das 


u requirirt worden. g 
Eidgenoſſen“ 3) Irhr. v. Beuſt hat wegen des im „Deutſchen 
Gefangen enthalten geweſenen Aufſatzes: Der letzte politiſche 
lin an betr n chauſe zu Waldheim von Guſtav Raſch, in Ber 
Miniſterbeledignn Stelle die Einleitung einer Unterſuchung wegen 
die preußiſche Regi Fe Verleumdung gegen den Verfaſſer gewünſcht; 
abgelehnt. ung hat indeß, wie wir hren, den Antrag 


Saarbrücken, 
in geſtriger ran Januar. Johannes Ronge iſt nach dem 
dem Enchelica⸗-Prozeß zu 8 — Urtheil des Zuchtpolizeigerichts in 


W 
Ratzeburg, 6. Januar. oche Gefängniß verurtheilt worden. 


Heute iſt der Befehl 
ſatzung Ratzeburg verlaſſen ſollz 
rch das 8. brandenbur 


Ein Telegramm der „H. B.-H.“ 
kommen, daß die preußiſche Be⸗ 
am 15. Januar wird ſie erſetzt 
giſche Infanterie - Regiment Nr. 64 aus 


en des 6. oſtpreußiſchen Infanterie-Regiments Nr. 43, 


Stetliner 


den preußiſchen Beſatzungtruppen 
und dadurch die vollzogene Pe 


ſtag, den 9. Jannar. 


Abendblatt. Di 


In’ 


- SER 
deſſen beide anderen Bataillone t Lauenburg bez. Friedrichsort 


garnifoniren. Die Faſſung des obigen Telegramms ſcheint nicht 
ganz geuau zu fein, da doch allet Vermuthen nach nur ein Theil 
des 64. Regiments nach Ratzeburg verlegt wird. Der Garniſons⸗ 
wechſel wird in Zuſammenhang leben mit der Auflöſung der bis⸗ 
herigen kombintrten Infanterie-Dſpiſton. Vermuthlich wird damit 


der bisherige Diviſtonsverband den Beſatzung des Herzogthums mit 
in Schleswig⸗Holſtein aufhören 
-Union Lauenburgs mit Preu⸗ 
ſen Ausdruck gewinnen. : 
Der Präſident Frhr. v. Zedlitz 
ranfalls das Bett hüten und 
nach ärztlichen Rath ſich aller 
i der angeſtrengten Thätigkeit 
ſegierungsbeamten der hoffentlich 
mpfindlich ſein. 


ßen nunmehr auch ihren militär 

Schleswig, 4. Janum 
muß in Folge eines heftigen Fit 
ſoll wenigſtens für einige Ta 
amtlichen Geſchäfte enthalten. 
des Frhrn. v. Zedlitz wird den 
nur vorübergehende Ausfall ſehr 

— Seit einigen Tagen Megt ein kleines Schiff hier vor 
Anker, das einen Theil des ſchleswig⸗holſteinſchen Archive von 
Kopenhagen herübergebracht hat.“ Wie wir hören, wird das Archiv 
in Gottorf untergebracht werden und eine Trennung in ein hol⸗ 
ſteinſches und ſchleswigſches nicht ſtattfinden, was denn auch eine 
Unmöglichkeit wäre. Uebrigens iſt dies Archiv nur der kleinſte 
Theil des Ganzen. Die Ausliefezung kann noch Jahre lang dauern. 

Kiel, 6. Januar. Die Wiederbeſetzung des Rektorats der 
Gelehrtenſchule ſoll zu Oſtern beſtimmt erfolgen. Der „Kieler 
Ztg.“ zufolge iſt Dr. Bartelmai, Rektor am Gymnaſium zu Ol⸗ 
denburg (Großherzogth.), bereit ernannt. (Dr. Horn, der Schul⸗ 
Inſpektor für die holſteinſche yrtenſchule, war bisher zugleich 
Rektor der Kieler Gelehrtenſchule, hat aber vor Kurzem dies 
letztere Amt niedergelegt.) N 

Aus Mecklenburg⸗ 
Jahreswechſel hat der neue 
mit demſelben verbundenen Abl 
und Medizinal⸗Angelegenheiten 
getreten. Am 2. leiſtete derſel 
Eid und wurde von demſelb 
An demſelben Tage hat auch der 
des genannten Miniſteriums, 4 
Amt als Direktor) der Juſtizke 

Dresden, 6. Janua 8 
Mehrere ſächſiſche Blätter brin 
tige Geſandte in Paris, v. 
worden ſei. 
in Rede ſtehende Erhebung 
bereits vor längerer Zeit, 


Ai 

biverin, 7. Januar. Mit dem 
des Juſtizminiſteriums und der 

lungen für geiſtliche, Unterrichts⸗ 


Sr. K. H. dem Großherzoge den 


lei in Schwerin an. 

Der „Allg. 31g.“ wird geſchrieben: 
die Nachricht, daß der diesſei⸗ 

eebach, in den Grafenſtand erhoben 


allerdings in der nächſten Zeit erwartet werden darf. 

Sachſen, 6. Januar. | 
mittag leider Beſorgniß erregende Nachrichten über das Befinden 
Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Herzogin Sophie in Baiern 
am Königlichen Hofe hierſelbſt eingegangen. Obſchon die geſtern 
Abend und heute Morgen eingetroffenen weiteren Meldungen be⸗ 
reits beruhigender lauten, ſo haben Se. Majeſtät der König den⸗ 
noch ſofort beſchloſſen, Sich nach München zu begeben, wo bekannt- 
lich Ihre Majeſtät die Königin ſchon ſeit dem 22. Dezember weilt. 
Se. Majeſtät werden demnach heute Abend ½7 Uhr nach Leipzig 


ſich begeben und morgen früh von dort nach München reiſen. Der 
Königliche Leibarzt, Präſident Dr. Walther, iſt bereits geſtern Nach⸗ 


mittag nach München abgegangen. 


Darmſtadt, 7. Januar. Dem Vernehmen nach fand 


dieſer Tage in den dicht bei unſerer Stadt gelegenen ſog. Tannen 


ein Piſtolenduell zwiſchen dem Schwager des Miniſter-Präſidenten 
v. Dalwigk, Graf Durdle, und einem eben hier ſich aufhaltenden 
öſterreichiſchen Offizier, Freiherrn v. Hickeldei, Statt. Die Veran- 
laſſung zum Duell ſoll ein Konflikt beider auf dem Neujahrsballe 
der „Vereinigten Geſellſchaft“ geweſen ſein. Uebrigens hatte das 
Duell keine Verletzung der beiden Duellanten zur Folge. 
Frankfurt a. M., 7. Januar. Die Budget⸗Debatte 
im geſetzgebenden Körper war diesmal ungewöhnlich gereizt. Der 
Senat forderte das Budgetgeſetz auf drei Jahre und die Geneh⸗ 
migung einiger Modifikationen des Einkommenſteuergeſetzes. Gegen 
letztere hatte man nichts einzuwenden, da ſie früher von der Ver⸗ 
ſammlung ſelbſt gewünſcht wurden. Wohl aber erhoben ſich Stim⸗ 
men erſtens gegen das Budgetgeſetz ſelbſt, weil man eine gründ⸗ 
liche Reorganiſation des Steuerweſens im Ganzen wünſche, und 
zweitens gegen die dreijährige Bewilligung, zu der eine Legisla⸗ 
tive, wie die jetzige, die von ſo wenig Bürgern gewählt worden 
ſei, ſich nicht wohl verſtehen könne. Man müſſe dies der neuen 
Legislative, die nach dem neuen Wahlgeſetz gewählt wurde, über ⸗ 
laſſen, denn die jetzige Verſammlung ſei eigentlich eine „proviſo⸗ 
riſch“. Dieſes Wort erregte ſtürmiſche Entgegnungen. Die oppo- 
ſitionellen Anträge wurden deshalb verworfen und die Anträge der 
Kommiſſion genehmigt, jedoch das Budget nur für das Jahr 1866 
angenommen, um der kommenden, von der ganzen Bevölkerung 
gewählten Legislative eine etwaige prinzipielle Steuermodifilation 
zu überlaſſen. Der Unterſchied beſteht alſo darin, daß die Oppo⸗ 
fition nur das alte Budget einfach auf 1 Jahr verlängern wollte, 
während die Majorität das neue Geſetz des Senats annahm, aber 
nur für ein Jahr. 5 N 
Frankfurt a. M., 7. Januar. Am nächſten Dienſtag 
ſoll hierſelbſt die Trauung des Prinzen Wilhelm von Hanau, drit⸗ 
ten Sohnes des Kurfürſten von Heſſen, mit der Prinzeſſin Eliſa- 
beth von Schaumburg-Lippe (geb. 5. März 1841), ſtattfinden. 
Wien, 6. Januar. Der Handelsvertrag mit England hat 
geſtern die Kaiſerliche Ratifikation erhalten. 


ame; 


eitung. 


Staatsrath Buchka, ſein Amt an⸗ 


in das Staatsminiſterium eingeführt. 
bisherige interimiſtiſche Vorſtand 
„ Miniſterialrath v. Scheve, ſein 


en Grafenſtand Herrn v. Seebach 
zwar durch den verewigten König 
der Belgier, Leopold I., zu Theil geworden iſt, und es ſich gegen · 
wärtig nur um deren Anerkennung für Sachſen handelt, welche 


Dieſe dae nen dahin zu ergänzen, daß die hier 


Aus München ſind geſtern Vor⸗ 


rung und Kammer⸗Majorität erbittert; 


Er ſoll Anfang 1867 


* 2 5 7 
Preis in. Stettin wiertetjöfifig 1 Tir, 
monatlich 10 Sgr., 5 
mil Botenlobn vierte. 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12½ Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1866. 


ins Leben treten. — Mit dem neuen Statut für die Stadt Ve⸗ 
nedig ſoll gleichzeitig eine Amneſtie für Veuetien publizirt werden. 
— Der öſterreichiſche Geſandte am Berliner Hofe, Graf Aloys 
Karolyi, wird, wie es heißt, in den Fürſtenſtand erhoben werden. 
— Der jetzt verſtorbene Erzbiſchof von Kalocza war dem Range 
nach der zweite Prälat in Ungarn; ſeine jährlichen Einkünfte be⸗ 
liefen ſich auf 2— 300,000 Gulden. 

Ausland. g 

Paris, 7. Januar. Aus Mexiko meldet man, der Kaiſer 
Maximilian ſei wieder in Geldnoth und wolle eine neue Anleihe 
von 40 Millionen Francs kontrahiren. Die Galawagen, die er 
ſich aus Europa hat kommen laſſen, ſind auf dem Wege nach der 
Hauptſtadt im Koth ſtecken geblieben. In Betreff Mexikos ſoll 
Guizot, wie die „Ind. B.“ meldet, zu einem Miniſter, mit dem 
er in freundſchaftlichen Beziehungen geblieben iſt, gejagt haben: 
„Wenn Sie mir glauben wollen, ſo bleiben Sie in Rom, ziehen 
Sie ſich ſo ſchnell wie möglich aus Mexiko zurück und gehen Sie 
nie nach Belgien.“ 

London, 7. Januar. In ihrem jüngſten Artikel über die 
engliſche Staatsſchuld hat ſich die „Times“, welche ihren Sinn auf 
die baldmöglichſte Tilgung der ungeheuren Laſt von 808 Millionen 
geſetzt hat, in einen ſehr weſentlichen Irrthum hineingerechnet. Sie 
nahm an, daß, wie jetzt geſchieht, Jahr um Jahr 2 Mill. abge 
tragen würden und folgerte daraus, daß die Abzahlung der ganzen 
Schuld von 808 Mill., dividirt durch 2 Mill. d. i. in 404 Jahren 
eine vollendete Thatſache fein. würde. Anno domini 2270 wäre 
alſo der glückliche Zeitpunkt gekommen, wo der Schatzkanzler das 
große Schuldbuch auf ewig ad acta legen könnte. Wie fie heute 
durch ein zugeſandtes Schreiben berichtigt wird, hat die „Times“ 
ganz außer Acht gelaſſen, daß durch die Inveſtirung des jährlichen 
Ueberſchuſſes in Staatsſchuldſcheinen auch Zinſen angekauft werden. 
Die Zinſeszinsrechnung ergiebt, daß durch jährlichen Ankauf von 
2 Mill. L. in Konſols al pari und Wiederinveſtirung der Intereſſen 
eine Schuld von 808 Mill. in wenig mehr als 87 Jahren getilgt 
ſein würde. Fielen Konſols auf eine Schattirung unter 86, ſo 
würden 80 Jahre ſchon hinreichen, um die Staatsſchuld abzutragen 
und noch einen lleberſchuß ins Kredit einzubuchen. Nach dieſer 
Bereicherung ihrer arithmetiſch-finanziellen Kenntniſſe wird die „Ti⸗ 
mes alſo einen anderen und leichteren Weg einzuſchlagen haben, 
um das Ziel ihrer Wünſche zu erreichen. = 

Florenz. Am 2. Januar fiel ein Individuum über den 
kürzlich zurückgetretenen Finanzminiſter Sella her. Zwei Munizipal⸗ 
Gardiſten, die in der Nähe waren, ſprangen herbei und nahmen 
den Mann am Kragen. Allein der ſchrie gewaltig und rief ſeine 
Unverletzlichkeit an, denn er ſei ein Deputirter. Die Munizipal⸗ 
Gardiſten ließen ihn los. Es hat ſich nun herausgeſtellt, daß der 
Maleſikant gar kein Volksvertreter iſt. Wie die „Nazione“ anzeigt, 
wurde das betreffende Individuum am folgenden Tage feſtgenommen. 
Dasſelbe war noch mit dem Werkzeug, deſſen er ſich gegen Herrn 
Sella bedient, einer Bleikugel an der Spitze eines ſehr dicken 
Kautſchukriemens, verſehen. Herr Sella wurde nicht ernſtlich be⸗ 
ſchädigt. 

Madrid, 5. Januar. Der Aufſtand der Fortſchrittspartei 
zeigt ſich offenbar ſchon viel bedeutender, als die erſten Madrider 
Nachrichten zugeben; es unterliegt keinem Zweifel mehr, daß wir 
es mit einem von langer Hand vorbereiteten Plane und mit einer 
weitverzweigten Verſchwörung zu thun haben. Welches das Ziel 
dieſer Verſchwörung iſt, dürfte ſich ſchwer beſtimmen laſſen, und, 
wenn man in Paris meint, daß ſich Don Juan Prim, Graf von 
Reus und Marques von Caſtillejos, zum Präſidenten der iberiſchen 
Republik ausrufen laſſen werde, im Falle des Sieges nämlich, 
wenn dort die einen mit Furcht, die Andern mit Hoffnung, in dem 
Pronunciamento von Ocanna den Anſtoß zu einer revolutionären 
Erhebung in ganz Europa ſahen, ſo geht man damit vielleicht eben 
ſo weit über die Wahrheit hinaus, als diejenige zurückbleibt, die 


nur ein Progreſſiſten⸗Miniſterium Prim an die Stelle des Libera⸗ 


liſten⸗Miniſteriums O'Donnell treten ſehen. Mit einem Wort, 
man weiß noch nichts. 

— Daß der Aufſtand auf Neujahr ſeit Wochen erwartet 
wurde, wird in einem Madrider Briefe vom 4. Januar beſtätigt. 
Die Thronrede der Könitzin machte die Stimmung gegen Hof und 
Regierung nicht beſſer; man hatte ein beſtimmtes radikaleres Re⸗ 
gierungs⸗Programm erwartet; es kam unter den Unioniſten zum 
Bruche, da die energiſcheren Mitglieder den Status quo für nicht 
länger haltbar erklärten. Die Fraktion der Unioniſten, welche als 
die hitzige (ardiente) bezeichnet zu werden pflegt, iſt gegen Regie 
auch im Senate herrſcht 
viel Unwille gegen die Regierung, welche bereits, um dieſen böſen 
Geiſt in Feſſeln zu ſchlagen, mit einem ſtarken Senatorenſchub 
umgeht. Zugleich hatte O'Donnell unter dem Vorwande von Gar⸗ 
niſonwechſeln die ihm mißliebigen Generale von vorgeſchrittener 
Farbe beſeitigt, indem Contreras, Previad, Nuvilas und der Oberſt 
Graf von Cuba von ihren Kommandos abberufen wurden. Gleich 
zeitig wurde gegen die Blätter, welche Verſtimmung verriethen, 


ſcharf vorgegangen. Gegen Prim, den O'Donnell als den Führer 


des nächſten Aufſtandes nicht aus den Augen ließ, wagte man 
jedoch nichts zu unternehmen. Als der Aufſtand in Ocanng und 
Aranjuez losbrach, trat Eskadrons⸗Chef Baſtos an die Spitze, wäh- 
rend um Prim ſich das Infanterie⸗Bataillon in Avila ſchaarte. 
Nach franzöſiſchen Blättern erfolgte in Madrid mit der Aus: 
führung der Vorſichtsmaßnahmen ſchon am 3. die Proklamirung 
des Standrechtes, die Schließung aller Vereine und die einſtwei⸗ 
lige Unterdrückung aller Oppoſitionsblätter, die Theater dagegen 
blieben noch offen. Am 4. Morgens waren 180 Deputirtenwahlen 
für gültig erklärt. Als am 3. der Miniſter des Innern die Der ; 
genten als „FJactioſe“ bezeichnete, rief der Fortſchrittsmann Signe⸗ 


rola dem Minifter zu, er möge doch vorſichtiger in feinen Aus⸗ 
drücken ſein und nicht vergeſſen, daß er, jetzt Minifter des Innern, 
Poſada Herrera, im Jahre 1854 ganz genau durch dieſelben Mit- 
tel ſich zur Macht aufgeſchwungen, und daß die Ehrgeizigen von 
heute es nur machten, wie es ihnen ſo oft vorgemacht worden ſei. 
Die Thatſache iſt richtig; wenn die Helden von Ocanna geſiegt 
haben, werden ſie den Helden von Vicalvar ſo ähnlich ſehen, wie 
ein Ei dem andern, nur mit dem Unterſchied, daß die Helden von 
Vicalvar den Thron der Königin ſtehen ließen, während die von 
Ocanna das wahrſcheinlich nicht thun werden, wenn ſie ſiegen. 

Newyork, 23. Dezember. Am 18. d. M. hat das Re⸗ 
präſentantenhaus der Vereinigten Staaten ohne weitere Debatte 
die Bill genehmigt, der Wittwe des Präſidenten Lincoln 25,000 
Dollars, jo viel, als das Jahresgehalt ihres Gatten betrug, aus- 
zuzahlen. Ein Amendement Wentworth's aus Illinois, die Summe 
auf 100,000, Dollars zu erhöhen, ward abgelehnt. In einem frü- 
heren Falle wurde der Wittwe des Präſidenten Harriſon ebenfalls 
das Jahresgehalt bewilligt. 

Das die Aufhebung der Sklaverei betreffende Amendement 
der Unionsverfaſſung lautet: „Artikel 13. Weder Sklaverei, noch 
unfreiwillige Dienſtbarkeit, ausgenommen als Strafe für ein Ver⸗ 
brechen, deſſen der Betreffende in gebührender Weiſe überführt iſt, 
ſoll innerhalb der Vereinigten Staaten oder an irgend einer ihrer 
Jurisdiktion unterworfenen Stelle exiſtiren. Der Kongreß iſt be⸗ 
fugt, dieſen Artikel durch geeignete Geſetzgebung durchzuführen.“ 
Daſſelbe ift ratiſizirt worden von den Geſetzgebungen der Staaten 
Illinois, Rhode-Island, Michigan, Maryland, Newyork, Weſt⸗ 
Virginia, Maine, Kanſas, Maſſachuſetts, Pennſylvania, Virginia, 
Ohio, Miſſouri, Nevada, Indiana, Louiſtana, Minneſota, Wiskon⸗ 
fin, Vermont, Tenneſſee, Arkanſas, Connecticut, New⸗Hampſhire, 
Süd⸗Carolina, Alabama, Nord⸗Carolina und Georgia, zuſammen 
27 Staaten. 

Aus Bombay, 18. Dezember, wird der „Times“ per Te⸗ 
legramm von Alexandeia gemeldet: „Es ſind Gerüchte im Um⸗ 
lauf über Empörungen in Afghaniſtan und längs der Grenze von 
Pendſchab. Daß aber britiſches Gebiet beunruhigt werden könne, 
befürchtet man nicht. Es herrſcht einiger Zweifel in Bezug auf 
den Beſtand des mit Bhutan abgeſchloſſenen Friedensvertrages. In 
Bengalen beſorgt man eine Hungersnoth, da in den Mittelprovin⸗ 
zen Mangel herrſcht.“ 


Pommern. 

Stettin, 9. Januar. Unſere Maſchinenbau-Anſtalt „Vul⸗ 
kan“ baut gegenwärtig zwei elegante kleine Dampfer, die für Luſt⸗ 
fahrten der Berliner auf der Spree und Havel berechnet ſind. Wie 
großartig der Betrieb der Anſtalt iſt, kann man daraus erſehen, 


daß der „Vulkan“ kürzlich die Lieferung von 36 Lokomotiven über⸗ 


nommen hat. 

— Der im Jahre 1850 wegen ſchweren Diebſtahls zu zwan⸗ 
zig Jahren Zuchthaus verurtheilte Arbeitsmann Broſe von hier iſt 
jetzt begnadigt. 

— In dem heutigen Orcheſter-Konzerte des Herrn Kapell⸗ 


meiſters Koßmaly wird Hr. Aſché vom Stadt⸗Theater den ver⸗ 


bindenden Text zu Beethovens Muſik zum Egmont ſprechen. In⸗ 
tereſſant dürfte überdies die Vergleichung der drei Fauſt⸗Ouvertüren, 
die vorgeführt werden, in Bezug auf charakteriſtiſche Auffaſſung der 
Komponiſten Lindpaintner, L. Spohr und Wagner ſein. 

— In Ravenhorſt, Synode Naugard, iſt der Schullehrer 
Albert Wilhelm Ludwig Abraham feſt angeſtellt. a 

— In der Deſtillation von Dannert u. Schmidt, Wall- 
ſtraße 35, brach heute Nachmittag 2 Uhr Feuer aus, welches durch 
die herbeigeeilte Feuerwehr ſofort gelöſcht wurde. 

Stettin. Eine von der Stadt Görlitz abgeſandte De⸗ 
putation zur Beſichtigung der in verſchiedenen großen Städten be- 
ſtehenden Anſtalten für die Räumung der Kloakengruben und die 
Verwerthung der Experimente (auch für Stettin eine „brennende“ 
Frage) hat Dresden, Leipzig, Magdeburg, Köln, Bonn, Brüffel 
und Antwerpen beſucht und jetzt über ihre Wahrnehmungen Be- 
richt erftattet, aus welchem die „Annalen für Landwirthſchaft“ Eini- 
ges mittheilen. Die Deputation bejaht die Frage, ob die Ein- 
führung eines geregelten Abfuhrſyſtems für den Kloakendünger für 
wünſchenswerth und zweckmäßig zu erachten iſt und verbreitet ſich 
darüber, in welcher Weiſe eventualiter ein derartiges Spſtem in 
Görlitz zu organiſtren ſein würde. Sie hält dafür, daß, wenn 
ein derartiges Inſtitut ſeinen Zweck wirklich erfüllen ſolle, es 
durchaus nothwendig ſein werde, eine Zwangsverpflichtung ſämmt⸗ 
licher Hausbeſitzer durch ſtatutariſche Anordnung feſtzuſetzen, dahin, 
daß fie ihre Kloakengruben oder ſonſtige derartige Einrichtungen 
durch das zu ſchaffende Inſtitut räumen laſſen. Allein auf dieſe 
Weiſe ſei die erforderliche Gleichmäßigkeit und die auf Beſorgung 
des fraglichen Geſchäftes zu verwendende Sorgfalt und Reinlich⸗ 
keit zu erreichen. Der Erlaß einer derartigen Anordnung iſt ihres 
Erachtens nach $. 11, Nr. 1 der Städte-Ordnung vom 30. Mai 
1853 mit Genehmigung der Regierung zuläſſig. Sie räth jedoch, 
den Zwang nicht weiter auszudehnen, als es durch das öffentliche 
Intereſſe geboten erſcheint. Es werde daher ſolchen Hausbeſitzern, 
wie z. B. Stadtgärtnern, bei denen die Abfuhr und Verwerthung 
des Kloakendüngers ohne Beläſtigung des Publikums und ohne 
Verunreinigung der öffentlichen Straßen erfolgen kann, zu geftat- 
ten ſein, ihren Kloakendünger, wie in Dresden, ſelbſt fortzuſchaf⸗ 
fen und zu verwerthen. Ebenſo werde im Allgemeinen die voll 
ſtändig freie Abfuhr und Verwerthung von Pferdedünger den Pri- 
vaten anheimgegeben ſein. 

— GVoſſ. Ztg.) Wie aus Stettin und Magdeburg, jo hört 
mon auch aus Danzig Klagen über die Einſchnürung der Stadt 
durch die Feſtungswerke. Es fehlt daſelbſt namentlich an geſun⸗ 
den und billigen Arbeiterwohnungen. Der ſchlechte Zuſtand der 
letzteren hat neuerdings die Polizeibehörde veranlaßt, im Intereſſe 
der Geſundheitspolizet eine eingehende Unterſuchung derſelben vor⸗ 
zunehmen, und das Reſultat iſt die jetzt angeordnete Räumung von 
über 100 Wohnungen, denen in nächſter Zeit noch eine Anzahl 
folgen ſoll. Den Hausbeſitzern iſt bei 10 Thlr. Strafe verboten, 
vom 1. April ab dieſe Wohnungen anderweitig zu vermiethen, 
und den Miethern iſt die Androhung gemacht, daß ſie am 1. April 
ohne weiteres werden exmittirt werden. Die Herſtellung von neuen 
Arbeiterwohnungen iſt dadurch natürlich nur um jo dringender nö⸗ 
thig geworden, allein man hält die Erbauung ſolcher Wohnungen, 
wenn fie zugleich geſund und billig genug fein ſollen, für unmög- 


lich, ſo lange man auf den von den Feſtungswällen ſo dicht ein ſamkeit. 


geſchnürten theuren Baugrund angewieſen iſt. 

— Nach einer Verfügung des Allgemeinen ⸗Kriegs-Departe⸗ 
ments ſoll künftig das Färben der neu angefertigten Geſchirrblaue 
unterlaſſen werden, da die Erfahrung ergeben hat, daß durch die 
vorgeſchriebene ſchwarze Belize die Feſtigkeit und Konſervirung des 
Tauwerks erheblich leidte (Mil.⸗Bl.) 

— (Konzert.) Obgleich ſchon wieder ein Patti⸗Konzert vor 
der Thür iſt, war das geſtrige große Konzert des Klavier⸗Virtuo⸗ 
ſen Herrn Léo Lion im hieſigen Schauſpielhauſe doch in erfreu⸗ 


lichſter Weiſe von unſerem eleganteſten Publikum beſucht, das ſicherſte 


Zeichen, wie ſchnell ſich der Künſtler durch feine in einem frühe⸗ 
ren Konzerte bewährte glänzende Virtuoſität die Gunſt der hieſigen 
Muſikfreunde und vor allen Dingen — warum ſollten wir es ver⸗ 
ſchweigen — der ſchönen Muſilfreundinnen zu erwerben wußte. 
Ja, faſt iſt es, als kehrten die Zeiten des liſt'gen (man ſchreibt 
auch liſzt'gen) Stettin zurück, denn wir ſahen manch zartes Da- 
menhändchen im Eifer der Bewunderung dem Mufit-Lion ſchallen⸗ 
den Beifall ſpenden, wie einſt dem vergötterten Lißt. Man ſagt, 
Lißt's Löwenmähne ſei zu jenen Zeiten von der begeiſterten Scheere 
der Damen arg mitgenommen, — wir hoffen, daß die Locken un⸗ 
ſeres lion's vollzählig die Berliner Eiſenbahn zurückdampfen — 
aus Mitleid für ihre zahlreichen Verehrerinnen in Berlin. Nur 
eine Locke dürfen ſie nehmen, Verehrteſte, — die widerſpenſtige, 
die im Sturm des gewaltigen a. dem Künſtler fortwährend 
in's Auge fällt. — Im Konzert F-moll für Piano mit Orcheſter⸗ 
Begleitung von Weber, zeigte ſich der Künſtler im großen genre 
eines Lißt und Dreyſchock, die dies überaus ſchwierige Konzertſtück 
mit Vorliebe vortrugen. Die gediegenſte Technik vereinigte ſich 
mit virtuoſeſter Eleganz, Kraft mit Ausdauer, das Ganze ange- 
haucht vom Geiſte des Komponiſten, um Webers Meiſterwerk zur 
vollſten Geltung zu bringen. Vorzüglich gelang der ebenſo präch⸗ 
tige als ſchwierige Marſch, obgleich er an und für ſich ſchon eine 
bedeutende Kraft erfordert, daß der Flügel vom rauſchenden Orche- 
ſter nicht übertönt wird. Einen lieblichen Kontraſt dazu bildeten 
die einzelnen Partien im zarteſten Piano: ſie ſäuſelten dahin, wie 
duftige Frühlingslüftchen. Das pianissimo iſt nach unſerer An- 
fit in feiner klaren Zartheit überhaupt die Force Herrn Lton's, 
ja, wenn wir ſo ſagen dürfen, ſeine Spezialität. Dies kam beſonders 
auch in den nun folgenden kleineren Konzertſtücken für Klavier zur 
Geltung. Das Tempo der Gavotte v. Seb. Bach nahm Hr. Lion 
jetzt etwas langſamer, wie in dem früheren Konzerte. Wir müſſen 
geſtehen, die Gavotte gewann dadurch ſehr an Durchſichtigkeit. Außer 
dem bekannten Nocture v. Chopin ſpielt Herr Lion noch mit glän- 
zender Virtuoſität vier Stücke eigener Kompoſition: Die tändelnde 
Valse brillante, die poetiſche Romanze d'amour, die feurige 
Rhapſodie hongroise und nach wiederholtem Hervorruf auf ſtür⸗ 
miſches Begehren die koquette campanella, die wir von früher 
her noch im guten Andenken haben und deren liebliches Glöckchen⸗ 
ſpiel uns faſt den Flügel als Inſtrument vergeſſen ließ. — In 


der großen Bravour-Arie: Castiglia di Figlia, von Donizetti, 


zeigte Frl. Frey ſich uns von Neuem als eine eben jo fein ge⸗ 
ſchulte wie ſtimmbegabte Koloraturſängerin. Wir, nach unſerem 
Geſchmack, hätten gern zu Gunſten der Melodie auf etwas Kolo- 


ratur verzichtet, aber die Herren Italiener thun es nun einmal 


nicht anders. Vorzüglich gelangen der Sängerin die Staffato- 
Sprünge in ſchwindelnder Höhe. Das Orcheſter zeigte ſich in 
allen Konzertſtücken ſeines wackeren Dirigenten würdig, der uns 
wieder durch die Vorführung der melodiſchen Volkmannſchen Ta⸗ 


geszeiten, vom Dirigenten effeltvoll für Orcheſter bearbeitet, er⸗ 


freute. Uns geſielen von den ſieben Tonbildern am meiſten „Mor- 
gengeſang“ und „im Mondſcheln.“ — Der Abend wurde eröffnet 
mit dem hübſchen harmloſen Luſtſpiele von Guſtav zu Putlitz: 
„Badekuren“, das von Frau Scholz, Frl. Märtens, Herrn 
Horſt-Richter und Kneiff ſehr friſch und munter geſpielt wurde 
— und beſchloſſen mit dem urkomiſchen „Dr. Peſchke“ von Kaliſch, 
worin die Herren Aſché, Horſt-Richter und Kneiff-Helmer⸗ 
ding durch Maske und Spiel immer neue Lachſtürme heraufbe⸗ 
ſchworen. — Mit Vergnügen hören wir, daß Herr Lion am Mitt⸗ 
woch noch ein großes Orcheſter-Konzert im Stadt⸗Theater geben 
und ſich uns in einer Konzert⸗Ouvertüre eigener Kompoſttion und 
unter eigener Leitung auch auf dieſem Felde zeigen wird. Dieſe 
Ouvertüre brachte der Komponiſt vor einiger Zeit unter vielem 
Beifall in Dresden zur Aufführung. Außerdem ſpielt Herr Lion 
Caprice brillante von Mendelsſohn, Cauconette von Charles 
Wehle und einige kleinere Stücke eigener Kompoſition. Frau Bur⸗ 
ger- Weber ſingt die große Arie aus Mozarts Titus. Als will⸗ 
kommene Theaterbeigaben können wir nennen: „Herr Petermann 
geht zu Bett“, eln luſtiger Schwank, der kürzlich in Berlin im 
Friedrich⸗Wilhelmſt.-Theater mit Erfolg gegeben wurde und das 
alte bewährte Luſtſpiel von Blum: „Erziehungsreſultate.“ Wir 
können alſo ſchon jept einen genußreichen Abend verſprechen. 

Nügenwalde, 8. Januar. (N. St. 3.) Auch hier 
wird ſich ein Lokal⸗Verein zur Rettung Schiffbrüchiger auf Anre- 
gung des Kommerzienraths Hemptenmacher bilden, welcher ſpe⸗ 
ziell die hieſige und in Jershöft zu errichtende Rettungsſtation 
übernehmen wird. Für die beim Jershöfter Leuchtthurm zu grün⸗ 
dende Raketenſtation hofft man die beſten bereits in Swinemünde 
in Gebrauch gekommenen Raketen zu erwerben; die Fabrikation 
dieſer in Spandau angefertigten Raketen beruht bis jetzt auf einem 
Geheimniß und können dieſelben gegen den Koftenpreis nur mit 
Erlaubniß des Kriegs⸗Miniſteriums bezogen werden. Ein Mitglied 
des Stettiner Vereins⸗Komité's war kürzlich hier anweſend, um ſich 
über lokale Verhältniſſe zu informiren. 

Greifswald, 5. Januar. Am 2. Januar hat nach dem 
neuen Stadtrezeß die erſte öffentliche Sitzung des bürgerſchaftlichen 
Kollegiums ſtattgefunden. In derſelben wurden die neuen Mit- 
glieder des Kollegiums durch den Bürgermeiſter Dr. Teßmann ein / 
geführt, welcher ihnen in gedrängten und bündigen Worten ihre 
neuen Pflichten ans Herz legte und dabei lurz die Geſchichte unje- 
rer ſtädtiſchen Verfaſſung berührte, die ſeit 1623 kodiſizirt, in den 
Jahren 1700 und 1795 revidirt, 1853 wieder hergeſtellt, dann 


abermals einer Reviſion unterworfen, in dem im Jahre 1864 be- 


ſtätigten neueſten Rezeß, auf Grund deſſen die jetzige Ergänzung 
des Kollegii vollzogen iſt, ihre nunmehrige rechtliche Grundlage habe. 


Vermiſchtes. 


Berlin. Eine eigenthümliche Geſchichte erregt die Aufmerk- 


Am 31. Dezember verſchwand der auf Beſuch bel Ver⸗ 
wandten hier anweſende 14jährige Sohn eines Zahlmeiſters aus 
Guben nach Verlaſſen der Wohnung zu elnem Spaziergang. Alle 
Nachforſchungen der Polizei und die Bekanntmachung an den An- 
ſchlagſäulen blieben erfolglos. Erſt Freitag Abend hat ſich der 
Knabe ganz erſchöpft und elend ausſehend wiedergefunden. Der⸗ 
ſelbe giebt an, daß er auf der Straße von einem Manne an ſich 
gelockt, nach dem Thiergarten geführt und ſpäter in einem unan⸗ 


ſehnlichen Hauſe gefangen gehalten worden ſei, indem man ihm 


unter Drohungen ſein Portemonnaie mit 8 Thlr. abnahm. Nach 
5 Tagen habe man ihn gezwungen, viel Schnaps zu trinken und 
ihn im Dunkel durch den Thiergarten bis an eine Mauer geführt, 
wo er betäubt niedergeſunken und erſt vor Kälte erſtarrt nach län⸗ 
gerer Zeit wieder zur Beſinnung gekommen ſei. — Die Geſchichte 
klingt ſehr ſeltſam; den Nachforſchungen der Polizei wird es hof⸗ 
fentlich gelingen, zu ermitteln, ob und was Wahres daran iſt. 


Literariſches. 

Seit Anfang dieſes Jahres erſcheint in monatlichen Lieferun⸗ 
gen von einem Bogen ein von dem Paſtor Quiſtorp zu Ducherow 
herausgegebenes „Pommerſches Schulblatt“ zu dem überaus billigen 
jährlichen Preiſe von 10 Sgr. Daſſelbe macht ſich zur Aufgabe, 
den Lehrern ihr ſchweres Amt als ein heiliges und ſegenſpenden⸗ 
des recht lieb zu machen, Fragen und Erfahrungen über Erziehung 
und Unterricht eingehend zu beſprechen, literariſche Anzeigen und 
Beurtheilungen aus dem Gebiete der Pädagogik zu bringen, auch 
allerlei Mittheilungen aus der Lehrerwelt zu machen. Die ſoeben 
ausgegebene Probenummer beſpricht in anregender Weiſe die wich⸗ 
tige Frage über die richtige Behandlung der Diaziplinarfälle in 
Religionsſtunden und bringt eine Reihe ſehr intereſſanter Mit⸗ 
theilungen aus der Lehrerwelt, ſo daß das Blatt durch Reichhal⸗ 
tigkeit des Inhalts und durch geſchickte Leitung eine ausgebreitete 
Wirkſamkeit zu entfalten verſpricht und daher ſowohl den pommer- 
ſchen Lehrern, als allen, die ſich für das Gedeihen der chriſtlichen 
Volksſchule intereſſiren, dringend empfohlen werden kann, zumal 
es das einzige pommerſche Schulblatt iſt, das jetzt beſteht. 


Neueſte Nachrichten. 

Frankfurt a. M., 8. Januar, Abends. (Priv.-Dep. der 
B. B.⸗Z.) Nach einem Wiener Telegramm der „Poſt- Zeitung“ 
hat der Verwaltungsrath der öſterreichiſchen Kreditanſtalt den Di⸗ 
reltor Müller-Melchiors ſeiner Funktionen enthoben und iſt deſſen 
Recht zur Prokurazeichnung erloſchen. 

ien, 8. Januar, Abends. Der nieder⸗öſterreichiſche Land⸗ 
tag beſchloß in ſeiner heutigen Sitzung mit allen gegen 5 Stim⸗ 
men, die Wahlen zum Reichsrath vorzunehmen. Die Wahlen wer- 
den in einer auf Mittwoch anberaumten Sitzung ſtattſinden. — 
Die Kaiſerin empfing heute Mittag eine Deputation des ungart⸗ 
ſchen Landtages, an deren Spitze der Primas ſtand. Die Kaiſe⸗ 
rin erwiderte die Anrede des Erzbiſchofs in ungariſcher Sprache 
und verband damit ihren Dank für dieſen Beweis treuer Anhäng⸗ 
lichkeit und herzlicher Huldigung; zugleich ſtellte ſie ihr Erſcheinen 
an der Seite des Kaifers in Ausſicht. Die Rede wurde mit enthu⸗ 
ſiaſtiſchem Jubel aufgenommen. 

Paris, 8. Januar, Abends. Der „Patrie“ zufolge hatte 
die portugieſiſche Regierung den Befehl ertheilt, diejenigen ſpaniſchen 
Truppen, welche über die Grenzen des Königreichs flüchten würden, 
zu entwaffnen und zu interniren. — Daſſelbe Blatt meldet als 
Gerücht, daß eine die Räumung Mexiko's betreffende Konvention 
abgeſchloſſen ſei. 

adrid, 7. Januar, Abends. Die Inſurgenten And ent- 
muthigt, da ſie nirgends Sympathien finden. Prim befand ſich 
geſtern in Villa Rubia de los Ozos. Man glaubt, daß er ſeine 
Streitkräfte auflöſen und den Verſuch machen wird, die Grenze 
von Portugal zu erreichen. — Einem Gerüchte zufolge marſchirte 
Prim gegen Saragoſſa, wo der Belagerungszuſtand - proflamirt 
war. In der Hauptſtadt und auch in den Provinzen herrſcht jept 
wieder Ruhe. 

Kopenhagen, 7. Januar. (Hamb. Nachr.) Der Geſeß⸗ 
entwurf, betreffend die Ertheilung einer Eiſenbahn - Konzeſſton an 
Civil-Ingenieur Kröhnke, wurde in der geſtrigen Nachmittagsſitzung 
des Reichsraths-Follethings nach einſtündiger Disluſſion in zweiter 
Behandlung unverändert angenommen und einſtimmig der dritten 
Berathung überwieſen. — Es heißt, daß der Reichsrath Ende Ja- 
nuar einberufen werden wird, ſo daß Reichsrath und Reichstag 
gleichzeitig zuſammen ſind. - 


Schiffsberſchte. 

Swinemünde, 8. Januar, mache Angekommene Schiffe: 
Hulda, Büſching von Stolpmünde; Clara 4 Meta, Spiegelberg von Dan⸗ 
zig; Laxen, Grönbeck von Roenne. Revier 14% F. Wind 5 


Börſen⸗Berichte. — 

Stettin, 9. Januar. Witterung: ſtürmiſch, leicht bewölkt. Tempe⸗ 
ratur + 4% R. Wind: SW. a 

An der Börfe . 

Weizen etwas matter, loco pr. 85pfd. gelber 63. 69½ bez., mit 
Auswuchs 45—62 % bez., 83—85pfd. gelber Frühjahr 71, 70%, 71 
bez., Br. u. Gd., Mai⸗Juni 72½ t bez., 72 & Br. u. Gd. 

Roggen niedriger, pr. 2000 Pfd. loco 46-48 bez., 1 Anmel⸗ 
dung 46%, bez., Januar u. Januar⸗Februar 47 . Br., 46 ¼ 9% 
bez. u. Gd., Frübjahr 48%, g, 9.94 bez. u. Gb., Mai-Juni 4914, Je, 
½ 9 bez. u. Gd., Juni Juli 51 bez. u. Br. c 

Gerſte pr. Jopfd. ſchleſ. Früh. 39 94 bez. 

Hafer 47.—50pfd. Frühjahr 29% Aa bei. 

Erbſen, Frühj. Futter⸗ 50 ½ . Br., 50 Gd. 

Ruböl ſchließt etwas fefter, ioes 18 ½ % Br., 1 Anmeld. 15½ . 
bez., Januar 16 4 bez. u. Gd., April⸗Mai 15 ¼½ S Br., 15 ½ Gd. 
Sept.⸗Okt. 13½ , Br. 

Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 13% 3 bez., Jan. 
Februar 13%, 9% bez. u. Gd., Frühjahr 14½, Y,, 9% bez. u. Gd., Mai⸗ 
Juni 14% 9% Br. u. Gd., Juni⸗Juli 15% %. Br. 

Angemeldet 100 Cir. Rübol, 10,000 Quart Spiritus. 


Berlin, 9. Januar, 1 Uhr 51 Min. Nachmittags. Staatoſchuld⸗ 
ſcheine 89 ½ bez. Staats-Anleihe 4½ % 100 ½ bez; Berlin-Stettiner Eiſen⸗ 
bahn⸗Akt. 133 ½ bez. Stargard⸗Poſener Eiſenb. Actien 95 ¼ Br. Oeſterr. 
Nat.⸗Anleihe 63%, bez. Pomm. Pfandbr. 93 bez. Oberſchleſ. Gienbahn- Aktien 
174 bez. Wien 2 Mt. 55 bez, London 3 Mt. 6. 20% bey. Paris 2 Mt. 
80½ bez. Hamburg 2 Mt. 1507, bez. Mecklenb. Eiſenbahe Akt. 76 bez. 
Ruff. Prämien⸗Anleihe 91½ bez. Ruſſ. Banknoten 78 ½ bez. Amerikaner 


6% 68 7% bez. > 

Roggen Jan, 48%, J bez, Jan. Febr. 48 ½, 1, bez. Frühjahr 48%, 
% bez. Rübol loco 1744 ez, Jan. 16%, % bez., Jan. Febr. 16 %, bez. 
April⸗Mai 151½, %, bez. Spiritus loco 13%, bez., Jan. Febr. 13% 
bez., ½ Gd., ebr.⸗März 14 bez., 13½ Gb., April-Mai 14%, Yıa bez 
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Licht ſchien aus ſeinen Augen, und in Worten, 
welche dem Edelſten des Landes gut geſtanden 
hätten, ermahnte er ſie, ihre Feſtigkeit in dem 
Augenblicke der Gefahr zu bewahren, rings 
umher Acht zu geben, und ihn zu benachrichtigen 
von dem, was ſie durch die Schießſcharten des 
Thurmes ſehe. Dann kam ein Augenblick der 
ſchrecklichſten Ungewißheit, während ſie ſtillſchwei⸗ 
gend und zweifelhaft das Reſultat erwarteten: 
man ſah das Franzöſiſche Heer näher und näher 
kommen; die Fahne des Königs von Frankreich 
ſah man im Winde fliegen und unterſchied ſie 
von den Bannern lehnbarer Herren. 
(Schluß folgt.) 


Ein Buell zwiſchen Frauen. 


Zwei Frauen aus Dublin, von denen dle Eine aus 
Gründen, die weiter unten erklärt werden, auf die an⸗ 
dere eiferſüchtig war, trafen ſich eines Tages auf dem 
Marktplatze der Stadt. Da die Eine von ihnen ſich 
von ihrem Zorn ſo weit fortreißen ließ, ihrer Neben⸗ 
buhlerin eine Ohrfeige zu geben, ſo verlangte dieſe von 
ihr in einem Zweikampf Genugthuung und ſtellte ihr 
die Wahl der Waffe frei. Einige Zeit nachher wurde 
der Todtenſchauer gerufen, um den Leichnam einer Frau 

zu beſichtigen, und er entdeckte unter dem Buſen an der 
rechten Seite eine tiefe drei und einen halben Zoll 
lange Wunde, die ſchief bis ins Herz gedrungen war. 
Es war Margaretha Sylvain, die geſchworne Feindin 
der Jeſſy Roſa Crauby. Auf die Letztere richtete ſich 
daher ſofort die Aufmerkſamkeit der Juſtizbehörde. Es 
fand eine Unterſuchung ſtatt und in Folge derſelben er⸗ 
um Frau Crauby vor dem Geſchwornengericht von 
einſter. 

Roſa Crauby antwortet auf die an ſie gerichteten 
Fragen mit Sicherheit und zeigt bei dem Anblick der 
blutigen Kleidungsſtücke ihres Opfers, die auf der Tafel 
des Gerichtshofes niedergelegt find, gar keine Aufregung. 

Präſident. Wie alt Ad Sie ? 

Angeklagte. Die Frage iſt nicht ſehr galant. 

Präſ. Es handelt ſich hier nicht um Galanterie; 
ein viel ernſterer Gegenſtand beſchäftigt uns. Denken 
Sie an die Anklage, welche auf Ihnen laſtet. 

Angekl. Da die Antworten, wie ich weiß, nicht 
verpflichtend find, fo werden Sie, Herr Präſident, mir 
erlauben, von der Freiheit Nutzen zu ziehen, deren ich 
mich in dieſer Beziehung erfreuen kann. 

Präſ. Sie wollen mich alſo Ihr Alter durchaus 
nicht wiſſen laſſen? ; 

Angekl. Ich weigre mich nicht, es Sie willen zu 
laſſen, ich habe das nicht geſagt; ich ſehe aber durchaus 
die Nothwendigkeit nicht ein, es allen Neugierigen, die 
hier gegenwärtig find, mitzutheilen. Schicken Sie Ih⸗ 
ren Gerichtsfchreiber hierher; ich will es ihm heimlich 
ins Ohr ſagen. 

Um dem Eigenfinn der Angeklagten genugzuthun, er⸗ 
hob ſich der Gerichtsſchre iber von feinem Maze, um 


das Geheimniß zu vernehmen, das er dann dem Prä⸗ 
ſidenten mittheilt, der es nlederſchreibt. Das Verhör 
wird dann fortgeſetzt. 

Präſ. Was iſt das Geſchäft Ihres Mannes? 

Angekl. Er hat gar keins. 6 

Präſ. Er beſchäftigt ſich doch wohl mit etwas? 

Angekl. Nein, mein Herr; er beſchaͤftigt ſich mit 
nichts; Sie müßten denn die Qualen, die er ſeine arme 
Frau leiden läßt, und die Aufmerkſamkeiten, die er für 
andere Frauen hat, als eine Beſchäftigung betrachten. 

Eduard Crauby, über die Gründe der Eiferſucht, zu 
der er ſeiner Frau Veranlaſſung gegeben hat, befragt, 
weigert ſich zu antworten, und eine von feinem Verthel⸗ 
diger hervorgerufene Entſcheidung des Gerichtshofs ent⸗ 
bindet ihn wegen des engen Bandes, das ihn an die 
Anklage knüpft, der Antwort. 

Die Angeklagte zieht ſich zurück und man ſchreitet 
zum Zeugenverhör. 

Ein Gerichtsvollzieher: Im Namen des Geſetzes, 
James Nick Hervey und Arthur Ned Dickon, erſcheint. 

Die Ausſage Ned Dickon's lautete: „Ich weiß, daß 
die Eheleute Crauby ſeit langer Zeit in einem ſehr 
ſchlechten Einverſtändniß lebten; der Mann gilt für 
ausſchweifend, die Frau für eiferſüchtig. Als ich am 
6. über den Marktplatz ging, ſah ich die Letztere, gegen 
einen Haufen von Säcken mit Weizen geſtützt, in der 
lebhafteſten Weiſe mit der Witwe Sylvain ſprechen. 
Neugierig, den Inhalt ihrer Unterredung kennen zu lernen, 
denn ſie waren geſchworne Feindinnen, ſtellte ich mich 
hinter die Säcke. Es war ungefähr des Abends halb 
ſieben Uhr; die Verkäufer hatten ſich ſchon entfernt und 
der Platz war an dieſer Seite ganz leer.“ 

„Ihr habt ihn mir entriſſen“, ſagte die Erſtere; — 
„er iſt mein Mann; jetzt liebt er mich nicht mehr; er 
ſieht meine Kinder nicht mehr an. Wenn er nach Hauſe 
kommt, hat er eine traurige Miene; wenn ich mit ihm 
ſpreche, antwortet er mir nicht mehr; wenn ich ihn um⸗ 
armen will, ſtößt er mich zurück. Ihr habt mich zur 
unglücklichſten Frau gemacht und Ihr ſeid mir für fo 
viel Uebel einen Erſatz ſchuldig.“ 

„Es iſt nicht meine Schuld“, antwortete ihre Neben⸗ 
buhlerin, „wenn Euer Mann mich nach ſeinem Geſchmack 
findet und wenn mein Charakter ihm beſſer gefällt, als 
der Enrige.“ 0 

„Schämt Ihr Euch nicht,“ entgegnete Roſa Crauby, 
„einen Familienvater von feinen Pflichten und der Liebe 
abwendig zu machen, die er ſeiner Frau und den armen 
3 die ihm das Leben verdanken, ſchuldig 


In dieſem Ton fuhr ſie einige Minuten fort. Auf 
alle ihre Vorwürfe antwortete die Wittwe Sylvain nur 
mit einem verächtlichen Stillſchweigen oder mit einem 
höhniſchen Lachen. — Endlich rief Roſa: „So kann 
ich nicht länger leben; entweder Ihr verlaßt die Stadt, 
oder ich tödte Euch. Wählt!“ 

„Ich laſſe mir von Niemandem befehlen“, antwortete 
die Wittwe ſtolz. 

„Nun gut“, erwiderte Roſa, — „vielleicht werdet 
Ihr die Sorge Eurer Erhaltung hören. — Ich erkläre 
Euch, finde ich Euch in acht Tagen noch in Dublin, 
ſo werdet Ihr am neunten nicht mehr athmen!“ 

(Schluß folgt.) 


= 


Vermiſchtes. 


Berlin. Am vergangenen Sonnabend iſt des Nachts 
wiſchen 11 bis 12 Uhr in dem Herren⸗Garderobe⸗Ge⸗ 
ſchaft Jeruſalemerſtraße 38 ein höchſt frecher Einbruch 
verüht worden und nur der Wachſamkeit eines kleines 
Affenpinſchers der zur rechten Zeit von ſeinem Organ 
Gebrauch machte, verdanken die Beſitzer es, daß ſie vor 
einem Diebſtahle bewahrt worden ſind, der in umfang⸗ 
reicher Weiſe hätte ausgeführt werden können. Zu dem 
Geſchäft, deſſen Eingangsthüren wohl verſchloſſen waren, 
führt nämlich vom Hausflur aus eine Doppelthür. Die 
äußere dieſer beiden Flurthüren war auch an dieſem 
Abende, wie immer, wohl verſchloſſen, dagegen die in⸗ 
nere nach dem Laden führende Thür nur eingeklinkt. 
Der Dieb hatte nun mittelſt eines Nachſchlüſſels oder 
Dietrichs die äußere Thür geöffnet und da die zweite 
Thür keinen Widerſtand bot, ſo befand er ſich mit 
Leichtigkeit in dem Laden, wo Tauſende von Thalern 
in dem Werthe der vorhandenen theils fertigen, theils 
rohen Stoffe lagerten. Aus dieſem Laden führt eine 
kleine Thür zu den angrenzenden Wohnzimmern und 
ſchon war der Dieb im Begriff, dieſe vom Laden aus 
ſo zu befeſtigen, daß ſie von der Stube aus nicht ſo⸗ 
leich geöffnet werden konnte, als plötzlich der Hund 
durch überaus ſtarkes Bellen verkündet, daß etwas Außer⸗ 
ewöhnliches im Laden vorgehen müſſe. Unter dieſen 
Umftänden hielt es der Dieb für gerathen, an feinen 
Rückzug 5 denken, und ehe noch die Bewohner dazu 
kommen konnten, ihm den Ausgang zu verhindern, hatte 
der Dieb eiligft die Flucht ergriffen. Der kleine Hund 
war in dieſem Falle alſo nützlicher als Schloß und 
Riegel, denn ohne ihn hätte der Dieb ſicherlich ſeinen 
Zweck erreicht. 


— Am 30e Januar ereignete ſich in Barmen bei 
einem Photographen folgender recht trauriger Fall: Ein 
Gehilfe deſſelben ſtellte in einem Zimmer, wo ſich zwei 
Kinder im Alter von vier und fünf Jahren aufhielten, 
eine Flaſche Collodium und eine Flaſche Spiritus auf 
den Tiſch und entfernte ſich. Spielend warfen die 
Kinder das Collodium an die Erde, die Flaſche zerbrach 
und die ſehr flüchtigen Gaſe des Präparats erfüllten 
ſofort das ganze Zimmer, drangen in den geheizten Ofen, 
aus dem ſofort die helle Flamme hervordrang, die ſich 
ansbreitend nicht nur ſaͤmmtliche Gegenſtände des Wohn⸗ 
raumes, fondern auch die Kleider der Kinder ergriffen. 
Die Großmutter derſelben, die ſich im Nebenzimmer 
aufhielt, ſtürzte durch die Flammen, um die Kinder zu 
retten, es gelang ihr nun wohl, ſie in's Freie zu bringen, 
wobei ihre Kleider aber ebenfalls in Brand 3 
Die drei armen Perſonen find furchtbar verbrannt, die 
Kinder hauptſächlich nur bis an den Oberkörper, weil 
dieſer feſter bekleidet war, als der untere Theil. 


— Der „Bresl. Ztg.“ ſchreibt man aus Staude: 
Der älteſte Veteran, wohl der älteſte Mann in unſerem 
Staate, der fürſtliche Schaffer Lorenz Halacz, welcher 
über 120 Jahre alt geworden, wurde heute begraben. 
In Cornowaßz, Kr. Ratibor, zur Zeit der Schleſiſchen 
Kriege geboren, machte er noch die letzten Jahre des 


Tjährigen Krieges mit und diente überhaupt 38 Jahre 
als Soldat. SR Jahre nach feinem Abgange vom 
Militär trat er in Dienſte der Herrſchaft Pleß, der er 
60 Jahre ein treuer Wirthſchaftsvogt geweſen war. 
Noch bis vor 2 Jahren, denn in den lezten fingen feine 
Glieder an ſtumpf zu werden, erfreute ſich der Ver⸗ 
ſtorbene trotz feines vlelbewegten Lebens und. feines 
ſeltenen Alters einer großen Raſtigkett Derſelbe beſuchte 
damals noch bis zweimal in der Woche die hieſige, von 
ſeinem Wohnorte eine Stunde weit entfernte oliſche 
Kirche, kletterte trotz eines bedeutenden Bruches auf den 
Dächern herum, die er ausbeſſerte und beſuchte vor 3 
Jahren ſeinen 6 Meilen entfernten Geburtsort zu Fuß, 
wo er aber Niemanden vorfand, den er we hätte, 
Aus feiner erſten Ehe lebt ein bereits erblindeter Sohn 
in Galizien, geſegnet mit Kindern und Enkeln. Nach 
feinem 90. Jahre helrathete er noch einmal, und zu 
ſeiner Freude wurde ihm ein Sohn geboren, der bereits 
Huſaren⸗Unterofſizler iſt und auch herbeigeeilt war, heut 
ſeinem Vater die letzte Ehre zu erweiſen. 


—, Kaiſer Napoleon I. fagte zu dem Gouverneur von 
Sevilla: „Wenn die Stadt ſich nicht ergiebt, ſo werde 
ich fie raſtren laſſen“, — worauf der Gouverneur ant⸗ 
wortete: „Erlauben Sie mir dies zu bezweifeln; denn 
ich glaube nicht, daß Ew. Majeſtät zu dem Titel: Kaiſer 
von Frankreich und König von Italien noch den des 
„Barbier v. Sevilla“ werden hinzufügen wollen. 


— Ein Student hatte in einem Gaſthauſe vlel von 
ſeinen mannigfaltigen Kenntniſſen eſprochen, ſo daß 
endlich einem Gaſte die Geduld riß und er ziemlich 
barſch ſagte: „Jetzt haben wir wirklich genug von dem 
gehört, was Sie können; ſagen Sie mir auch einmal, 
was Sie nicht können, und ich ſtehe Ihnen gut dafür, 
das kann ich.“ — „Ich?“ ſagte der Student, „nun, 
ich kann meine Zeche nicht bezahlen, und es freut mich 
ſehr, daß Sie das können“. — Unter allgemeinem Ger 
lächter entſprach der Gaſt ſeiner Erwartung. — 


Zu einem kranken Bauer kommt ein Arzt und ver⸗ 
uns ihm Medizin. Des andern Tages frägt er bei 
feinem Beſuche die Frau des Patienten: „Nun, wie 
{ft ihm die Medizin bekommen?“ — „Ja, Herr Doctor, 
die Medizin mag ſchon gut ſein, aber alle 2 Stunden 
ins Waſſer, das hält er nicht lange aus!“ — Auf der 
Schachtel ſtand: alle 2 Stunden ein Pulver in Waſſer 
zu nehmen. 


„In Ihren Augen leſe ich Ihre Geſinnungen gegen 
mich“, ſprach ein arroganter Menſch zu einer Dame. 
„In dieſem Falle bin ich überzeugt, daß Sie Nieman⸗ 
dem davon etwas ſagen“, lautete die Antwort 


Ein Amerikaner und ein Irländer ritten mit einander 
an einem Galgen vorbei. „Wo würden Sie fein,“ 
＋ der erſtere „wenn der Galgen hätte, was ihm 
gebührt?“ — „Ich müßte gewiß allein reiten“, verſetzte 
der Irländer. — 


Sohn: Warum endigen denn faſt alle Luſtſpiele mit 
einer Heirath? — Vater: Weil mit dem Heirathen 
das Trauerſpiel angeht. 8 
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